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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Unter Lnnweis auf die landespolizeiliche Anordnung vom 20.
d. Mts^tSmtderbeilaaez. A.-BI. Nr. 42 pos. 904) betr. den Aus¬
bruch der Maul- und Klauenseuche in Massenheim setze ich Sie da¬
von in Kenntnis daß der Herr Minister für Landwirtschaft pp. zur
Berĥnderüna der starken Belastung der Viehbesitzer durch die Ge-h,2 " Ä des aus dem Beobachtungsge-^erbinderuna der starken Belastung oer LZteyveilger ourtg ute wc
bührencrhebuna für Untersuchung des aus dem Leobachtungsge-
biet auszuführendenViehs die Einrichtung eines gebührenfreien
Untersuchungstages in jeder Woche zugelassen hat.

Ss °7chen° gebührenfrei7n Unkerfuch/u.gstag setze ich.hiermit

bemerken daß ês zweckmäßig erscheint, etwaige Anmeldungen zur
Vomahme von UnZuchungen de- aus dem Beobachtungsgebie
ouszuftihrenden Vieh's mindestens schon am Tatze vorher auf der
dortzgenBürgermeisterei, oder direkt bei dem Herrn Kre.st.erarzt
>n Wiesbaden zu bewirken, damit die Untersuchungen rechtzeitig
nusgeführt werden können.

Wiesbaden, den 24. Oktober 1S11. Landrat.
J.-Rr. I . 12 426. I . 2l. (gez.) S chr oe t e r , Rechnungsrat.

An die Polizeiverwaltung in chochheima. wc.

Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Hochhcima. Ai., den 25. ^ PoliMmewoliung: Walch.

Bekanntmachung.
Das Reinigen der Straßen und Strahenrinnen wird in Er¬

innerung gebracht. Unterlassungen werden bestraft.
fioAhelma. M., den 2. November 1911. ^
4)vcyyeim u . , Polizeiverwaltung : Walch.

Nichtamtlicher Teil.

Aalten und die Türkei.
vom Kriegsschauplatz.

Konti antinopel.  4 . November. Das Krisgsminister.um
^rösfentlicht folgende Depeschêdê -Kommandantei^

^ ^ I^ Llt^ ^ î iwUsche^ Abteilung Freiwilliger machte in
fit com 28. zum 29. Oktober einen Angriff auf die

Italiener in choms. Die Italiener hatten 105 Tote, die Türken
beben Tote und etwa 40 Verwundete. Die Freiwilligen konnten
ihren Angriff wegen des Feuers der italienischen Knegsschisse aus
die Küste nicht fortsetzen. .

Mailand,  5 . November. Der „Secolo" meldet aus Brindisi,
daß die MilitärlüftschiffeP 2 und P 3 nächster Tgf »ach BengastTrinnlis abaehen werden. Der „Eornere o Itaua wiu au
Tunis Depeschen̂erhalten haben, denen zufolge dort acht türkische
Oftiziere Angetroffen seien, um auf dem Landwege Tripolis zu
erreichen. Die Araber in Tunis hatten bisher drewwrtel Mil
kranken qesammelt, um die türkische Truppenmachtm Tripolis zu
unterstützen die sich auf 120 000 Mann belaufe, zu denen d.e
Senu i die q ößte Zahl gestellt hätten. Zoll telegraphiert dem
„Secolo" aus Tripolis, daß die Regenzeit begonnen habe und tue
Truppen darunter zu leiden hätten.

. Aus der Türkei.
Kon lt a n t i n op el. Es heißt, der Ministerrat beschloß für

den Fall, daß die Feindseligkeiten auf den Archipel ausgedehnt wer¬
den würden, sämtliche Italiener aus der Türke, auszuweisen.

Die Besitznahme von Tripolis.
Rom 5 November. Der König Unterzeichnete heute früh

nachstehende Verfügung: Auf Vorschlag des Ministerpräsidenten
und des Ministers des Aeußern nach Anhörung des Ministerrats
verfügen wir: Tripolis und Cyrenaika werden voll und ganz unter
die Oberhoheit des Königreichs Italien gestellt. Die endgültigen
Bestimmungen für die Verwaltung der genannten Gebiete werden
durch Gesetz festgelegt. Bis zur Verabschiedung dieses Gesetzes
wird durch königliche Erlasse regiert werden. Vorstehende Ver¬
fügung wird dem Parlament unterbreitet werden, um Gesetz zu
werden.

Eine Kundgebung Italiens an die Mächte.
Rom,  5 . November. Agenzia Stefan! D.?r Minister des

Asiik-orn ricktete ioiaende Depesche an die italienischen Botschafter
M Aus and? Die Besitznahme der wichtigsten Städte «on lnpo
und Cnrenaika. und die andauernden Erfolge unserer Waffen und
d7e uberwäLnden Streitkräfte, die wir dort ver̂ mm-lt Habnund die anderen, die wir uns noch anschicken hmzufenven, maojeii
jeden weiteren Widerstand der Türkei unwirksam. Um andermfette
dem unnützen Blutvergießenem Ende zu machen, ist es dringen
notwendig, jede gefährliche Unsicherheit sn der St 'mmung o r
dortigen Bevölkerung zu zerstreuen. Daher st durch, wmguq
Dekret Tripolis und Cyrenaika endgültig und unwioerrufucy umer
die volle und ganze Oberhoheit des Königreichs Ltal .en gestellt
Jede andere weniger radikale Lösung, diê dem̂ - ultan̂ aucĥ ^

Lösung ist die einzige, weiche endgültig die Untere,,en ^ imlens u""

b”3°territorialen Status q°uo"auf der Balkanhalbinsel haben, st.r

lichen Absichten ausrecht zu erhalten, wenn die Türke l
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Minister des Aeußern zuriicklassen. gez.: di San Gmiiai ..

Dar MaroNo-Uongo-Abkommen.
Die Unterzeichnung.

MWMVZ
Niens den Botschafter Cambon.

Die Ausfassung der Regierung . „
SR„rtin  4 November. Die „Norddeutsche Allg. Ztg.sllfeÄÄÄlE

Negerblut.
Roman von T h. S chm i d t.

«. Fortsetzung.' iNachdruck vcrbo en.) „

Frau° Stella^schriê s""au^ diê Kniê sinkend, heraus, wie nur
ein Weib es herausschreien kann, das sein Liebstes, Teuers es
plötzlich für immer verliert. ^

Nor dem freundlichen Landhause der Familie Heidemann
wehte die deutsche Reichsfahne halbmast und in der nur durch eine
Swei Meter hohe weihe Mauer von dem Villengrundsgetrenn¬
ten Fabrik standen am Tage, der der geschilderten Nacht folgte,

SÄ SS T  S
CnKft S «»l« »l«» « . >" d«. ,-m-I Ttaner und
bitteres Leid plötzlich eingezogen mar.Sl,ä Ballonsahrt mit dem Doktor sei der d)err veiun

Lv gnen vor! dem Werksührer am Morgen gesagt wor-

' nie (WH <» mit dem Dollar? (, -«(- elnee bet » beiter,
bemuStte mU^ ner* (tartblutenben » unbe an bet

ssa sgfa
'Tlbenb mirb der Doktor mit der Leiche hier nicht emtressen.

's Tin der Regel so beim Unglück: der Veste geht zugrunde
und der Schlechte kommt mit'm blauen Auge davon, äußerte em

I» y » tte„, meint, betb

in ein von der Firma ferana Heidemann für ihn errichtetes Wohn¬
haus inmitten eines kleinen Gartens emgezogen war.

Das saans war gleichsam zur Probe von Franz cheidemann
auf sgjno Aasten errichtet. Der Arbeiter, für den es gebaut wor-
den'« « ^ Le von, ersten Tage "b Besitzer des GnmdsUicks'.ndhattl» nur  Pin (fiprinacö mehr an Zinsen als sonst an jjetere zu
zahlen. Dafür wurde er aber schon nach fünfzehn Jahren unbe¬
schränkter Ciaentümer des Anwesens. Bewahrte sich dieses « n-
stem so sollten alle verheirateten Arbeiter, Se- « wünsch en m.
der Fpji ein eiaenes Hans erhalten: das war de> Wille des Toten
gewesen und dieser Entschluß ihres humanen Ehefs war derzeit m
der Arbeiterschaft freudig begrüßt worden

Beknm Dr Maska jetzt die Zügel in die Hano, jo war s au»
w't dieser Freude und noch vielen andern Vergünstigungen, derenlii-k» s»- . .I... vâ -̂ŝ î ŝionpn All pftrcuirt liottcu. t•Mitd ese Freude und noch vielen andern Bergun, .gungen "
sich die Arbeiter van bem Verstorbenen zu erfreuen hatten. Di.
Aaska war sehr unbeliebt in der Arbeiterschaft m^ eiter in(3nirh<> (iiebnnfcn waren es, denen eine Anzahl 4lrve>ler in
'User Unterhaltungam Nachmittage auf dem F°br.khche Ausdruck
g°b. Non Dr. Maska hatten sie nichts gutes zu erwarten, oas
!innd bei allen fest. Der war ein Knauserer und Leuteschinder,

An die sich lebhaft Unterhaltenden trat in dieftm Augenblicke.
aus dem Privathause kommend, grüßend der °Ue Werkmeiller

Kameraden der Sarg mit un crem allverehrten Chef trifft,

Toten bis hierher das Geleit zu geben. Sagt es auch den anoereu
Kameraden, daniit wir tunlichst ooüsatjltg finb-

Die Arbeiter nickten erregt mit den Köpfen. ^
Tin(nff nufh nicht einer feilten, sagte ber lange Cfyriftof.
Letzte der schwerste Gang in diesem furchtbaren Drama

SWNMLWZ
unb in bie drei krachenden Salven, die der Kriegerverein zu Ehren
seines verstorbenen Mitgliedes abgab, das m Sudweftaftika ge-
tam Scb £ «#e Tag gehörte ausschließlich den Manen des teuren

ftLg plAft au? L S7es1etz ? L °die Se ' Ls lieben
^ ^ Nun der̂ Hausherr, den man hinaustrug, hatte allzu vorzeitig

SÄ SfeV « rSS
Wniih" der hart die Grenzen des Wahnsinns streifte. Stunden-sÄrsL « s ä  iML»,.ch

ÄasK -AS »« *
,Un %S I , r*S »m montS»nbenb, bei, Slopt . 1 »
A' M mit » "ÄTÄ ,b.t»nS l, |. i?S “S' ltbn aaffSUln. E
nenb, n ü . Verstorbenen im Trauerhause empfing,
ÄS " ” Ä “ S S Sen und ein, Un.ett .bnn« mit

SfÄW « - ch wiinich. ben mm.
bem M, bei “ "» meinet Malme" 5» n-rb-n' -n me wteb-t.

" 'S , Selb,mann Dolle iich «-« -1. I*m bieie W°tl- -n ->W
bcrholcn der Doktor war Teilhaber der F.rma und auf e.ne

ruhte  i ebt die ganze Leitung der Fabrik. Sie sagte ihm
^ ?r daß ihre Schwiegertochter krank und heute sur niemand zu

iPtt5 Maska darauf stumm gegangen und die Leiche im Wohn-

!m K7mzinme7 wachl? '^ ^ 3mw^‘ rn

der Untröstlichen, wie: O Franz, mein' F«.nzm warum hast

S,S nrr ® . mÄn . Ä M-n cheni. D

Äbisr SnÄS ÄWLL S*Ä « «
^T7ä !f,Ä

dächtiguugen eines Mannes der allerdings m religwser̂Bezieh £

WZWMZZÄ
^ ° D̂as letztere wußte Franz Heidemann, der Verstorbene, am

SSW»
und viel angewandt ward / einen bedeutenden Gewinn ab. .

Franr f̂eidemann schätzte sesnen Mitarbeiter hoch. Maska
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id,1t [5 neidemann eines Abends mit dem Doktor den er in Ham-
bnr« »ach laa«en - ai>» n AZ, »»", >» '£ ÄSer eStrat
111 h Boftor Maska . Prinz von Uklama , ein Schulkame-
räd" ^ rstellE stußten Re Damen sichtlich. Maska war nicht

ZWJWW
Sohn einer Negerin uno eines Weiv--» r'

1%Z empvrgeardeiiet
AbeSfü ?' LL ' umLes steundlich?r°'aus als der

t£mpw,?r?"prahle aber Franz, wie Dii an diesen mertmürMgen

seligen Prinzen Maska spinnt. ^
O dann, bitte, möglichst ausführlich, bat die Hingeü '



hörige» Reibungen zwischen Deuischland und Frankreich auf ma¬
rokkanischem Boden auszuschaiten. Dies wird erreicht durch Aus¬
dehnung und klarere eingehendere Fassung des Abkonnnens von
1909 Frankreich ist es überlassen, die Ordnung in Marokko herzu¬
stellen und die in der Mgecirasakte vorgesehenen Resormen durch-
znführen . Zu diesem Zwecke ist ihm deutscherseitsvolle Bcwegimgs-
kreiheit auf politischem Gebiete zugestanden, zugleich aber auch die
Verantwortung für geordnete Zustände im Scherifenreich über¬
tragen , andererseits sind durch zahlreiche Einzelbestimmungen
Kauteien für die Freiheit von Handel und Wandel und für die
Gleichberechtigung aller Nationen auf dem Gebiete der Waren-
Ein - und Ausfuhr , der Lieferungen der Industrie für die öffent¬
lichen Arbeiten , des Bergbaues und des Erwerbs , sowie der persön¬
lichen Sicherheit geschaffen. Wir glauben, daß man aus beiden
Seiten mit dem Inhalt des Abkommens einverstanden sein wird.

Was die wirtschaftlichen Garantien angeht,
so scheint eine Tunisierung Marokkos durch die Vertragsbestim¬
mungen ausgeschlossen zu sein. Die Bestimmungen über den Berg¬
bau entsprechen im Wesentlichen den deutschen Wünschen. Auch
in den Fragen der Konsulargerichtsbarkeit und des Schutzgenoffen-
systems, ist ein befriedigendes Ergebnis erzielt. Trotz alledem ist
es nicht ausgeschloffen, daß die Ausführung der vereinbarten Be¬
stimmungen doch vielfach von dem guten Willen der Franzosen ab-
hängen wird.

Der wichtigste Punkt in dem ganzen Vertrage
ist der, welcher von den Konzessionen im abgetretenen Kongo-Ge¬
biet handelt. Es sind diese französischen Unternehmungen von der
Pariser Regierung bekanntlich in großer Fülle verstehen worden,
lieber diesen Punkt sagt der Vertrag : „Die beiden Regierungen er¬
werben wechselseitig alle Vorteile und Rechte, die sich aus den Kon¬
zessionsurkunden ergeben. Es versteht sich von selbst, daß die Ge-
lellschasten unter die Staatshoheit , Staatsgewalt und Gerichtsbar¬
keit desjenigen Staates treten , dem das fragliche Gebiet durch den
Vertrag zufüllt." Eine Ablösung dieser Konzessionen ist also nicht
in Aussicht genommen, und wir werden abwarten müssen, wie es
den Franzosen unter deutschem Regiment gefällt.  _

Die Bedeutung der Marine für die wirtschaftliche
und politische ZutanfireMwickelung Deutschlands/)

Von Professor Dr . B e r n h a r d S) n r m s , Kiel.

Deutschland ist ohne Marine groß geworden! Daran läßt sich
nicht drehen und rütteln . Unsere politische Einheit , das Deutsche
Reich, verdanken wir der Armee. Daß wir seitdein, in zeitweise
sehr heiklen Situationen , unsere Stellung in Europa immer wieder
behauptet haben und unter den Segnungen des Friedens vier Jahr¬
zehnte hindurch ruhiger Arbeit in Landwirtschaft, Gewerbe, Handel
und Industrie , in Kunst und Wissenschaft haben nachgehen dürfen,
ist für die weitaus größere Spanne jener Zeit ebenfalls ausschließ¬
lich unserer militärischen Landmacht zuzuschreiben. Diese hervor¬
ragende Bedeutung unserer Armee wird sich auch künftig nicht
ändern . Es gibt keine Großinacht auf der Erde, die vermöge ihrer
exponierten Lage so sehr darauf angewiesen ist, ein großes und
schlagfertiges Heer zu haben, wie Deutschland Unsere Stoßkraft
in Europa wird letzten Endes immer von Zahl und Beschaffenheit
der Truppen abhängen , die wir an die Grenze dirigieren und ge¬
gebenenfalls in „Feindesland " einmaschiercn lasseii können.

In Europa ! Schrieben wir heute noch das Jahr des Berliner
Kongresses, in dem bekanntlich Bismarcks Politik ihre höchsten Tri¬
umphe feierte und „ganz Europa " an seinen Lippen hing, so Mochte
es bei diesen kurzen Bemerkungen sein Bewenden haben. Damals
lagen Deutschlands auswärtige Interessen noch so gut wie ganz
in Europa . Inmitten der Völker des europäischen Kontinents die
schwer errungene politische Machtstellung zu behaupten, war zu
jener Zeit Deutschlands wichtigste Aufgabe, in deren Dienst Bismarck
mit so glänzendem Erfolge aus der Wacht stand. In außereuropä¬
ischen Dingen legte Bismarck, namentlich in der älteren Zeit, mit
Vorliebe eine gewisse „Wurstigkeit" an den Tag : er ist es bekannt¬
lich gewesen, der die Franzosen ermunterte , eine Art von „Re¬
vanche" in Nordasrika zu suchen, so daß die Marokkosrage an sich
gewisserinatzenein BismarckschesVermächtnis ist. Auch die Kolonial-

*) Wir entnehmen diesen Artikel der soeben zur Ausgabe ge¬
langten Kriegs-Marine -Nummer der „Leipziger Illustrierten Zei¬
tung ", einer bildlich und textlich gleich ausgezeichneten Publikation,
die vorzüglich geeignet ist, in das Verständnis der großen Aufgaben
unserer Kregsflotte einzusühren. „Sind wir zur See gerüstet?
— diese bei der heutigen politischen Lage doppelt schwer wiegende
Frage erfährt durch das Sonderheft der „Leipziger Illustrierten
Zeitung", das bei einem Umfang von 112 Seiten nur 1 M 50 I
kostet und durch jede Buchhandlung zu beziehen ist, eine treffende
Erläuterung . _

palilik hak Bismarck ohne große Begeisterung emgeleitcf. Liese
Haltung Bismarcks war in jener Zeit verständlich. Ihn , wie cs
heute gelegentlich geschieht, des nrangelnden Blickes in die Zukunft
zu bezichtigen, ist eitel Ueberhebung: demr daß aus jenem Deutsch¬
land, dessen Interessen damals in der Tat absolut „europäisch
waren , in lo kurzer Zeit eine Macht werden könnte, die kraft
sturerer Gewalt mit einem großen Teil ihrer Lebensbedrngrmgen
in die Weltpolitik gezogen würde, das, sage ich, haben in jener Zert
nicht einmal die kühnsten Phantasten zu prophezeien gew^ t.

Heute nbev tütfjen wir es olle: in Europa ift unsere Stellung,
sind unsere Aufgaben die gleichen geblieben, müssen wir aus die
Knochen bismärckisch sein, wenn wir überhaupt sein wollen, Und
wie damals , würde hier unsere „ganze politische Kunst scheuern . .
ohne den Respekt, den wir cinflößen, ohne die Abneigung, die man
hat, init unseren wohlgcschulten, intelligenten und wohlgefuhrten
Bajonetten anzubinden ". (Bismarck in der Reichstagssitzung vom
11. Juli 1882.) Darüber hinaus jedoch sind wir mit unseren Da¬
seinsbedingungen in die große Welt hincingewachfen. Und dem¬
entsprechend ist aus der bloßen Europapolitik die Weltpolllik ge¬
worden Dies aber hatte mit unerbittlicher Konsequenz zur Folge,
daß den Wchrmitteln zu Lande die Wehrmittel zur See an die
Seite treten mußten . Wollen wir uns nicht nur unter den Vol-
kern des europäischen Kontinents durchsetzen, sondern unter den
Völkern dieser Welt überhaupt , so ist erforderlich, daß wir die rm-
erläßlichen Grundlagen hierfür schaffen: neben der Armee eine
leistungsfähige Flotte.

Wie ist das alles in so verhältnismäßig kurzer Zeit gekommen,
und welches sind die Gründe sür diese veränderte Stellung Deutsch¬
lands ? Um es kurz vorauszuschicken: unsere wirtschaftlicheEntwick¬
lung drängte zu weltwirtschaftlicher Expansion. Die Tatsache, daß
wir unsere materielle Existenz auf der Basis einer „selbstgenug-
samen" Nation nicht mehr fii'.den konnten, drängte uns , Teilhabe
an den weltwirtschaftlichen Möglichkeiten zu suchen und zu finden.
Um dies zu verstehen, werfen mir einen Blick auf die Vevolkc-
rungszunahme in Deutschland. Auf dem Stück Erde, das wir un¬
ser Vaterland nennen, lebten im Jahre 1816 24,8 Millionen Men¬
schen. Heute sind es bereits mehr als 65 Millionen , und in zwan-
' i Jahren werden es aller Voraussicht nach 80 Millionen sein.

Sei / geraumer Zeit vermehren wir uns jährlich um 8Y0 000 bis
900 000 Menschen. Auf diese Menschenmassen baut sich unsere
Zukunst auf, denn wollen wir uns angesichts der schon erörterten
exponierten Lage Deutschlands als Volk und Natioir für alle Zeit
behaupten, so müssen wir auch quantitativ etwas bedeuten — vor
allem in Hinblick auf die slawischen Völker des Ostens. Welche
Rolle würden wir heute spielen, wenn unsere Bevölkerung, wie
diejenige Frankreichs , immer lisch deii Stand von 1871 (40 Mu-
lionen Menschen) nicht überschritten hätte ! Freilich: nicht allem
auf die Zahl kommt es an, sondern ebensosehr daraus, daß es ge¬
lingt, diese Menschenmassen sich physisch und psychisch so entwickeln
zu lassen, daß vom gesamten Volkskörper behauptet werden kann,
er bewege sich unablässig in der Richtung aufsteigender Kultur.
Da nun das Wort : „Durch Realisinus zum Idealismus , immer
feine Bedeutung behält, so ergibt sich die Aufgabe, jene Mensche,i-
massen mit hinreichend lohnender Arbeit, die ihnen die auskömm¬
liche Existenz sichert, zu versorgen. Wo aber findet sich diese Ar¬
beitsgelegenheit? Je länger , desto mehr in Industrie und Handel.
Bon un erer ganzen Bevölkerung gehören nur reichlich 18 Mll-
lionen zur Landwirtschaft: eine Zahl , die in den letzten Jahren so¬
gar etwas abgenommen hat. Unser gesamter Bevölkerungszu¬
wachs hat in Industrie und Handel Unterkunft gefunoen. Zwei¬
fellos wird cs durcb großzügige innere Kolonisation (vor allem >m
Osten der preußischen Monarchie) und durch Urbarmachung heute
noch sterilen Bodens gelingen, unsere landwirtschaftliche Bevölke¬
rung zu vermehren, was aus mancherlei Gründen dringend zu
wünschen ist. Wir dürfen uns aber keinen Illusionen hingeben:
die bloße Beschäftigung in der Landwirtschast und (in Pvrin der
Stosfvcreüelung) für die Landwirtschaft wird niemals ausreichen,
um unserer Bevölkerung den Lebensunterhalt zu sichern. Was
wir brauchen, ist eine Industrie mit Weltmarkt. Für die Produkte
unseres Gewerbfleißes , die wir über die Grenze schicken, nehmen
wir einmal die uns fehlenden Nahrungsmittel herein, und zum an¬
dern bezahlen wir mit ihnen gewisse Rohstoffe, aus die wir ange¬
wiesen sind, ohne sie selbst zu besitzen (Baumwolle , Jute , Kupfer,
Erze, Holz, Kautschuk, Petroleum usw.). Endlich sichern wir uns
durch sie den Bezug von Genußmitteln , aus die wir ungern ver¬
zichten (Kaffee. Kakao, Tee. Tabak, Südfrüchte usw.)

Wenn die Dinge aber so liegen — und das tun sie in der Tat
_ fo ersteht uns hiermit eine Aufgabe, die das frühere Deutsch¬
land nicht annähernd in dkm Maße gekannt hat : wir müssen sur
die Schaffung und Erhaltung von Absatzgebietensur unsere Fabri¬
kate und von Bezugsgebieten für Rohstofse sorgen, um auf diese
Weise die Beschäftigung und Ernährung der stark wachsenden Be¬
völkerung innerhalb unserer Grenzen zu ermöglichen. Diese Tat¬
sache, die wir uns immer wieder vor Augen halten wollen, hat

letzten Endes Deutschlands politische Stellung >» der -mgcdcutet
Weise verschoben. Denn drängen uns unsere wirtschaftliche» ck '

■ ~~ - r r|aben mir Weltwirtfchciflspolttnterejsen in die Weltwirtschaft, so haben um.
zu treiben, die ihrerseits aber iiur ein Bestandteil der Weltpo
- . So kam's, daß aus dem Deutschland der Bismma-

; Schwergewicht seiner Interessen in Europa M,
das um feiner materiellen und ideellen Lebens-

lchlechtweg ist. cu hu » s, uuh uuj >->-„> .
scheu Zeit, das das Schwergewicht seiner Jnteressen în Europa ^ y,
eist Reich wurde,
bedingungen willen auf die Weltoeomguiigeil usuell uu | uie tils fein Deld angewiesen >!
Solche Entwicklung kommt deutlich zum Durchbruch in den Zayl--'
unseres Außenhandels . Dieser belief sich nämlich im Jahre i
auf 5,8, im Jahre 1910 aber aus 16,4 Milliarden Mark . Die be¬
sonders bedeutsame Ausfuhr stieg in der gleichen Zeit von 2,4 a i
7,4 Milliarden Mark . Dabei ist wichtig, daß — wiederum sur oen-
selben Zeitraum — die Einsuyr von Rohstoffen sur die Jndu tr
sich von 786 Millionen aus 5 Milliarden steigerte und die Aussuy
von Fabrikaten , die dainals einen Wert von ,09 Millionen hatt ,
heute 4,7 Milliarden Mark erreicht hat. An Nahrungs - und> G -
nußmitteln führten wir im Jahre 1872 sur <o2 Millwnen A
mehr ein als aus : 1910 belief sich die Summe aus 1,5 Milliarden
Mark . Diese Zahlen illustrieren das Gesagte mehr als genug.

Für jeden denkenden Menschen ergibt sich alles übrige vo

,dbf 2>af5 wir zur Sicherung dieser unserer nationalen wirtschast-
llchen Beziehungen einer leistungsfähigen Seemaast bedürfen, g
hört heute zum Abc des Staatsbürgers . Immerhin sei aus ewige
wichtige Punkte noch hingewiesen. Weitaus der größte Teil uns
Außenhandels ist Seehandel . Im Jahre 1010 liefen zu Handels
zwecken 98 000 beladene Seeschiffe mit 26 Millionen Netto-Regis e
tonnen in deutschen Häfen ein, mährend im selbigen Jahre iJ
beladene Seeschiffe mit 18 Millionen Netto-Ncgistertonnen am¬
liefen. Man denke sich die Wirkungen sür unsere ganze Dolls¬
wirtschaft, wenn dieser Verkehr durch eine Blockade, die unschwe
durchzuführen wäre , lahmgelegt würde ! Die Folgen können g
nicht schlimm genug gedacht werden. Denn nicht nur , daß die in , '
stihr von Rohmaterialien stockte und demgemäß ein großer De»
unserer Industrie feiern müßte (die Textilindustrie schon »ach
wenigen Wochen), sondern auch unsere Versorgung mit Nahrungs
initteln wäre den größten Schwierigkeüen ausgesetzt, zumal wei
wir, was nicht unwahrscheinlich ist, zugleich das Heer mobil geinach-
hätten und unser rollendes Material für den Ueberlandimport umllmfnrm » hör nnnexnnen werden könnte . Dabeiin beschränktem Umfange herangezogen werden . . ..
noch zu bedenken, daß die Kalamität besonders groß wäre , wen
~ de und Mobilmachung etwa im Frühjahr erfolgten, we>

dann der größte Teil unserer jetzigen Nahrungsmittel aufgezeyr,
sein würde und wir bis zur nächsten Ernte besonders stark auf o
Ausland angewiesen wären . h‘”' <n" fl,Tir" "" D
Seeseite würde mit Rücksicht auf die dann normalerweise ,allige
Winterernte Südamerikas zum mindesten ganz gewaltige Preis¬
steigerungen zur Folge habe», von schlimmerem garmcht zu reden-
Und daß schließlich auch die Lahmlegung unserer Ausfuhr  F
den schwersten volkswirtschaftlichen Erschütterungen Anlaß gam,
braucht nicht besonders erörtert zu werden. Schon mit RucklMI
auf diese Gefahr der Blockade, die völkerrechtlich und tatsachllw
vvn einem zur See absolut überlegenen Gegner sofort realisim
werden könnte und würde, müssen wir eine Flotte besitzen, mit m
auch ein starker Gegner zu rechnen hat . Eine Flotte , die es NM
nötig hat, sich im Ernstfall „in die Mündungen unserer Flusse z»

Das ist aber nur e i n Punkt . Wichtiger fast erscheint mir noch
folgendes. Es oibt aus der Welt sehr viele wirtschaftlicheNeulcM
der, die der Erschließung harren . Hier unseren Anteil zu sichern,
ist für uns Lebensbedingung. Solaüge nun die Verhältnisse so u«
gen, daß eine einzige Macht die See beherrschte und anderen R.
tionen — also auch iins — „gestattet" oder „verbietet . sich irgend
wo sestzusetzen oder ihre Interessen wahrzunehmen , wird der To
wenanteil dieser wirtschaftlichen Möglichkeiten eben jener Mach¬
zufallen. Jedem Deutschen mußte die Röte ins Gesicht ste>gen, a^
vor wenigen Monaten anläßlich der Agad.r-Ajsare England kate¬
gorisch erklärte, es könne die bauernde Festsetzung Deutschland
dort nicht dulden! Solange unsere Flotte ausschließlich dem be¬
rühmten „Küstenschutz" dient, bleibt uns in solchen Fallen nichts
anderes übrig , als die Faust in der Tasche zu ballen. REt d
Bajonetten ist da wenig anzufangen , denn selbst wenn wir Fram
reich den Krieg erklärten und es besiegt hatten — in Afrika wur¬
den wir ohne 'Zustimmung Englands kein Quadratmeter Land er¬
halten. Die neueste Geschichte zeigt uns unsere Ohnmacht ave-
auch noch an anderer Stelle . Seit Jahren treiben wir eine tur-
kenfreundliche Politik , zuin Aerger Englands nicht ohne Erfolg-
Die qcrnz-e mohammedanische Welt sah in uns ihren Beschütz '
was sich wirtschafthich schon jetzt gut rentiert hat. Da ist nun 1°
viel sicher: hätte die junge Türkei sich an England angelehnt —
jetzige Krieg wäre ihr erspart geblieben. Ein Wink aus London-
und die ganze italienische Herrlichkeit hätte ins Mause och kriegen
müssen. Wir hingegen hätten auch ohne den  mikoll untere»

Mutter war die Tochter eines Neger-Königs dort unten irgendwo
in Afrika. Diese „Königstochter" verliebte sich sterblich ,n einen
großen, stattlichen, sicher auftretenden Deutschen, der Grund hatte,
sich weitab von Deutschland in Asrika zu verbergen . Insochedessen
durfte er hinsichtlich der Abstammung, gesellschaftlichenStellung
und Schönheit seiner Auserwählten keine besonders großen An¬
sprüche in Asrika machen. Seine Papiere sollen recht böse ausge¬
sehen' haben . Die Königstochter — Bena Maska ist ihr Name —
sprach ziemlich gut deutsch und hatte auch von den Sitten und Ge¬
wohnheiten der Deutschen schon manches aangenommen , als der
Abersteurer sie kennen lernte. Sie soll als Kind fast täglich in der
Familie eines deutschen Farmers verkehrt haben. Die Besitzung
des Farmers grenzte hart an das „Königreich" ihres Vaters und
der Farmer stand bei den Negern in hohem Ansehen. Zu der Zeit,
als der deutsche Abenteurer — er soll Fritz Schulze geheißen ha¬
ben _ die Bena Maska kennen lernte, starb ihr Vater , und da
die er keine männlichen Erben hinterließ , ward die Bena die Be¬
sitzerin des „Königreichs" und damit Eigentümerin einer ungezähl¬
ten Viehherde. Sie muß nach den Bildern , die ich von ihr aus der
Jugendzeit sah, in ihrer Art eine Schönheit gewesen sein. Das
Paar wurde nach christlichemRitus von einem Geistlichen, einem
Missionar, getraut , nachdem Vena zur christlichen Religion bekehrt
worden war . .. . .

Dem Abenteurer lag an dem Besitz dieser äthiopischen Schön¬
heit selbstverständlich nichts, er hatte es lediglich auf deren reiche
Erbschaft abgesehen. Schon nach einigen Monaten hatte er im ge¬
heimen nicht allein den größten Teil der Viehherden, sondern auch
die besten Weidegründe an eine englische Gesellschaftverkauft, um
danach ünter dem Vorwände , eine unaufschiebbare längere Reise
nach Deutschland antreten zu müssen, auf Nimmerwiedersehen zu
verschwinden. Die betrogene Bena wartete ein ganzes Jahr lang
auf die Wiederkehr des Gatten ; sie genas inzwischen eines Knaben,
unseres Bim Maska , den sie, immer noch auf die Rückkehr des
Gatten hoffend, christlich taufen ließ und den Namen des Vaters
„Fritz Schultze" gab. Als sic endlich einsah, daß ihr Mann sie be¬
trogen hatte, nährte sie in chrem Herzen nur noch glühenden Haß
gegen ihn und das Gefühl der Rache beherrschte sie von nun an
vollständig.

Da ihr Mann oft von Hamburg als seiner Heimatstadt ge¬
sprochen und Sehnsucht nach derselben gezeigt hatte, beschloß st-,
in der Annahme, er werde dahin zuruckgekehrt sein, ihm nachzu-
reisen und sich an ihm zu rächen. Sie verkaufte alles, was sie be¬
saß, kleidete sich in der nächsten englischen Hafenstadt wie eine mo¬
derne Engländerin und reiste mit der nächsten Schisssgelegenheit
nach Hamburg , wo sie sogleich nach ihrer Ankunft die umfassendsten
Ermittelungen nach dem Verbleib des ungetreuen Gatten mit Hufe
eines Detektivbureaus anstellte. Allein der Gesuchte befand sich
selbstverständlich nicht unter den vielen „Fritz Schultze mst und
ohne „t" in Hamburg . Bena war der Verzweifelung nahe. Ihre
naive Ansicht von europäischen Dingen, insbesondere aber von
Menschen derjenigen Sorte , zu der ihr Mann gehörte, erfuhr bei
der polizeilichen Anmeldung in Hamburg ein weiteres Fiasko . Der
Polizeibeamte , der Verdacht gegen sie schöpfte, verlangte bei der
Anmeldung als „Frau des Fritz Schultze", daß sie sich als die legi¬
time Frau eines Fritz Schultze ausweise. Vena holte sämtliche Pa¬
piere, die sie besaß und mitgebracht hatte , hervor und überreichte
sie, da sie picht lesen konnte, dem Beamten , wußte sie doch, daß
sich zwischen denselben ihr von dem Geistlichen ausgestellter Trau¬
schein befand, der die Rechtmäßigkeit ihrer Ehe beweisen werde.
Indes , der Beamte fand nur eine Anzahl Kaufverträge , Rech¬

nungen , Vertragsanerbietungen und dergleichen, sämtlich in eng-
lischer Sprache abgesaßt, die wohl bewiesen, daß sie die Tochter des
Königs Bim Maska , Bena Maska fei, aber nichts, was bewies, daß
sie die rechtmäßige Frau eines Deutschen mit Namen „Fritz
Schultze" aus Hamburg sei. . r.

Der Elende! zischte Bena in äthiopischer Leidenschaft, als sie
der Beamte über die Art der Papiere ausklärte. Er hat mir den
Trauschein gestohlen, damit ich nur später nicht beweisen könne,
daß er mein Mann sei.

Nun , die Sache ist nicht so schlimm, meinte der Beam e, der
jetzt von der Wahrheit ihrer Worte überzeugt war und Mitleid
empfand, Sie brauchen nur cm den Geistlichen in der Heimat ZU
schreiben, der Sie getraut hak, und rin, eine neue Ausfertigung des
Trauscheines zu bitten. Einstweilen mutz ich Sie natürlich als
„Bena Maska ", unverehelichte Tochter des verstorbenen Neger-
köniqs Bim Maska von Uklaina im Personenstandsbuche fuhren.

Bena konnte nichts dagegen einwenden, und da es ihr unmög¬
lich war , eine neue Ausfertigung des Trauscheines zu erhalten,
weil der in der Nähe ihrer früheren Besitzung wohnende Missionar
vor Jahresfrist von einem ihm feindlich gesinnten Stamme uber¬
fallen und getötet und seine Hütte mit allem drum und dran ver-
brannt worden war , so kam es, daß aus der 5rciu Bena Schultze
in Deutschland wieder eine unverehelichte Bena Maska und aus
dem Knaben Fritz Schultze ein Bim Maska wurde.

Von diesem Unglück — wenns überhaupt wegen dieses
Schnitzes ein solches war — abgesehen, hatte Bena Maska Gluck.
Sie mietete sich eine bescheidene Wohnung , Stube und Kammer,
und da ihre Mittel bald auf die Neige gingen, verdang sie sich als
Aufwärterin in besseren Häusern. Sie war gesund, sleißrg und sehr
anstellig, und der Bim, den sie während der Arbeit einer Flurnach-
barin gegen Bezahlung einiger Nickel übergab , ein aufgewecktes
Bürschchen, in dem die List und Verschlagenheit seines Vaters sort-
lebte. Eine junge hübsche „afrikanische Königstochter nn Drenste
zu haben, von ihr sich wie einst die Kleopatra das Haar frisieren
zu lassen, ei, das war derzeit etwas für die Kreise, in denen man
sich langweilte. Bena mit ihrem ebenmäßigen, schlanken, cidechsen-
artigen Körper war bald die gesuchteste Frau bei den oberen Zehn¬
tausend im lieben Elb-Venedig. Sie verdiente viel Geld, rnel mehr,
als sie und Bim verbrauchte, und ihr Sparkassenbuch wies nach ein
paar Jahren schon eine fünfzissrige Zahl auf. Es gefiel ihr in dem
nebligen, srostigen Deutschland so gut, daß sie sich garmcht nach
der armseligen Hütte, sowie der Kost und der Sonne ihrer Hennnt
zurücksehnte. Nur eins quälte sie unausgesetzt, der Gedanke an
den Elenden, der sie belog, betrog und bestahl. Ihn zu vernichten,
war das Ziel ihrer Wünsche und unausgesetzter Nachforschungen.
Ihren wilden Haß gegen den gewissenlossen Abenteurer verpflanzte
sie auch schon früh in das junge Herz des Knaben. Es >st daycr
nicht zu verwundern , daß der Junge , als er größer und nachdenk¬
licher wurde, boshaft und tückisch gegen weiße Menschen mnrde, ge¬
bürte doch der Schuft, sein sogenannter Vater , auch zu dieser Rasse,
einer Rasse, die die armen Stammesgenossen der Mutter unter¬
jochte und knechtete. Dazu kam es, daß er als einziger Halb¬
farbiger in der Schule unausgesetzt dem Spott und der Mißach¬
tung , nicht selten auch der Mißhandlung der Mitschüler ausgesetzt
war Erinnere ich mich doch selbst, daß ich ihn wiederholt durch-
qeprügelt habe, wenn er eine seiner heimtückischen Bösheiten an
kleineren Schülern, insbesondere an Mädchen verübte. Dieses
nebenbei, führte er sich in der Schule so musterhaft, daß sämtliche
Lehrer ihm nicht allein die besten Zeugnisse gaben, sondern ihn
verhätschelten und aus ihm eine Art „Parodeschülcr" machten, sehr

zum Aerger seiner Mitschüler. Er war allerdings m den meisten
Fächern immer einer der besten Schüler . Seine Mutter war na¬
türlich nicht wenig stolz auf ihren Bim und opserte alles, mn ly>
was Schulbildung anbetraf , als gleichberechtigt neben die Schuiec
aus den besten Kreise» gestellt zu sehen. Sie glaubte sich das o
„afrikanische Königstochter" — wie sie gern heroorhob — fcfjuIDtö
zu sei». Müller , Du wirst Dich wohl noch meiner damaligen Er¬
zählungen aus der Schule, in denen Bim eine Hauptrolle spiellc,
erinnern , unterbrach sich der Hausherr . .

Ich erinnere mich sogar noch, daß Dil als Sekundaner diöse
Bim einmal aus Hamburg mitbrachtest und ihr Beiden über mew°
herrlichen Pfirsiche im Garten gerietet und sie alle aiisaht, way-
rend ich sie für eine kranke Freundin bestimmt hatte.

Ach ja, ich weiß es noch. Ich war indes nicht schuld daran,
nahm es aber dem Gast gegenüber auf mich. In einem Äugen
blick meiner Abwesenheit hatte Bim. dessen Gefühl für das Mein
und Dein damals nicht sehr stark bei ihm ausgeprägt war , vie
Früchte wcgstibitzt und mit einer derartig hastigen Gier ver
schlungen, daß er nachher über Leibschmerzen klagte. Das Steksten
und Lügen ist ja leider eine Rasseeigenschaftder Reger und Mu¬
latten, über die alle Weißen klagen. Du sahst ihn nach diesem De¬
büt natürlich zum zweiten Male nicht wieder bei uns , bemerkte
Franz lachend. . .

Doch nun weiter. Bim hat mir heute nachmittag seine und o>e
Leidensgeschichte seiner Mutter aussührlich erzählt. Diese seine
Leidensgeschichte sing an, als Bim schon mit reichlich sechzehn Iay-
ren die Universität bezog, um Medizin zu studieren. Es war nacy
Lage der Sache das Törichste, was er tan konnte. Wenn er auw
in seinem Wesen und Benehmen ben akademisch Gebildeten dar¬
stellte, ja, auch der tüchtigste Arzt sein inochte, seine meisten Plv
tienten würden sich nie über seinen äußeren Menschen hinwcgsetzen
und ihm, dem Farbigen , nie das rechte Vertrauen entgegeiibringen-
so dachte ich damals . Genau so ist es denn nucy gekommen. Bim
machte, trotzdem er von allen Köminilitonen der .Universität, 8^»»
wie auf dem Gymnasium, voni ersten Tage ab gründlich geschnitten
wurde, großartige Examen und ließ sich sodann in Berlin als Arzr
nieder : aber seine Sprechstunden besuchten bald mehr Gläubiger,
als Patienten . Einfehend, daß die Praxis als Arzt für ihn ein
versehlter Beruf war , belegte er ohne langes Besinnen bei eine»
Professor der Chemie inchrere Semester Börlesiingeii, machte daiiN
ein glänzendes Staatsexamen und suchte nun irgendwo anzu-
kommcn. Aber auch in feinem neuen Berufe hatte er kein Glum
Er hat sich einige Jahre hier und da an Laboratorien vertrellings-
weise oder in untergeordneten Stellungen aufgehalten, aber tro>,
aediegcndster Kemitnissc nirgends festen Fuß sassen können. Seine
Abstammung verschloß ihm auch hier den Zutritt zu den besserei
Aemtern . Lebte er bis dahin von dem ersparten Gelds seiner
Mutter , so sollte er auch von dieser Seite eines Tages eine bittere
Enttäuschung erleben, als er statt Geld, einen Brief von ihr er¬
hielt, in dem sie unter herzzerbrechende» Klagen mittcilte, daß sie
um ihr sauer verdientes Geld betrogen worden und nicht in oe
Lage sei, ihm das erbetene Geld zu schicken. Um mich kurz z"
sassen, Bena hatte eines Tages in Hamburg zufällig ihren Mann
wiedergefunden, ihn wegen feiner Treulosigkeit energisch zur Reo
qestellt, ihm sein schurkiges Berhalten Frau und Kind gegennber
vorqehalten und dann seine Berhastung herbeiführen wollen. Allein
Fritz Schultze mußte selbst nach langen sünstindzwanzig Jahre»
noch eine hypnotische Macht auf die heißblütige „äthiopische Königs¬
töchter" aüsgeübt haben, denn es gelang ihm, Bena in wenigen
Augenblickendavon zu überzeugen, daß nicht sie, sondern er allein



SGttfitüffes mii 'Mien \$a*  uns übrigens in Ätgeciras ftelcuver-
gnügt in die Tinte setzte) nichts machen können, wenn m England
wirklich die Absicht bestand, dieses „Exempel all der - urrel zu sta-
tuieren — damit sie künftig um so folgsamer werde Oder denke
wir an China Dort haben wir manche Sympathien , und man
scuszt unter enqlischer-Arroganz . Treffend aber sagte mir einmal
ein hoher chinesischer Beamter : „Eure Ba,onette reichen nicht ubers
Meer, wen» wir mit England in Konflikt geraten. Oder in Smm!
England kann dort so gut wie alles erreichen, den Deutschen gegen¬
über aber muß man vorsichtig sein — denn : „Was nutzt uns eure
Armee?" In cholländisch-Jndien ferner zittert man vor der Nach¬
barschaft Sinqapores und läßt sich im .Hinblick auf Sumatra be¬
denkliche Eingriffe in die Souveränität gefallen. „Anlehnung an
Deutschland? Morgen wären wir die Sundamseln los . uno o
überall in der Wett. Je mehr wir wirtschaftlich wachsen, um so
mehr auch diese unerträgliche Wirkung englischer Hemmungen, die
unseren Vettern , gestützt auf ihre überlegene Seemacht, immer ge¬
lingen. Es ist schon so weit gekommen, dasz die Staaten da drau¬
ßen in uns politisch einen Koloß mit tönernen Fußen sehen. Das
ist ein Zustand , der auf die Dauer unhaltbar wird und ganz ohne
Frage die schwersten Nachteile für uns zeitigt. Solange wir ,n allen
Ueberseeangelegenheiten und damit letzten Endes m unserer gan¬
zen wirtschaftlichen Expansion aus den „guten Willen Englands
angewiesen sind, schweben wir in ständiger Gefahr , überhaupt

8*WS? 9 ^ »̂demgegenüber geschehen? Die Antwort lautet 'klipp
und klar so: wir müssen zu England — wie zu icder anderen
Macht - in ein maritimes Stärkeverhattn .s kommen, das den
Krieg mik uns unter allen Umstanden auch mit schweren Verlusten
für den Gegner verbindet. Wir müssen uns eine Flotte bauen,
die uns wenigstens einige Erfolgschancen der englischen Ueber-
'nacht gegenüber bietet, sodaß init Rücksicht hieraus jebe kriegerische
Auseinandersetzung mit Deutschland als untunlich befunden wird.
Im Hinblick auf die eigenen Opfer soll der Gedanke, man könne
Deutschland gegebenenfalls mit der Flotte zum Schweigen bringen,
größere Teile des englischen Volkes überhaupt nicht mehr erfassen
dürfen. Und das gegenüber England Gesagte gilt auch sonst. Erst
wenn dieser Zustand erreicht ist, werden wir unseren weltwirtschaft¬
lichen Geschäften ruhig nachgehen können und nicht ständig zu be¬
fürchten haben, daß uns Knüppel zwischen die Beine geworfen
werden Ein solches Verhältnis , daß auch England eine kriege¬
rische Verwicklung mit Deutschland scheuen -nuh , ch keineswegs
unerreichbar Was ich in bezug hierauf vor zwei Iahten an an¬
derer Stelle ' ausführte / als das Problem England -Deuftchland wie¬
der einmal hohe Wellen schlug, gilt auch heute noch: „Dre Stellung
Cnalands in Zndien, in Aegypten und die exponierte Lage Ka¬
nadas zwingen es zu allergrößter Vorsicht im Hinblick auf d,e
Festleainia seiner Kräfte an einer Stelle . Und der Zusammen-
!t°ß zwischen England und Deutschland wird um so unwahrschein¬
licher, je mehr wir mit unserer Seerustung das Risiko eines Krie¬
ges nuf fetten Englands vergrößern . Daß solche Ausgabe uns
nicht zu uferlosen Flottenplänen zu führen braucht, dafür sorgen
die allgemeinen Zeitläufte, die das englische Risiko auch von an-

Unsere ^ lotte" kann aber niemals diesen Zweck allein haben.
In der Nord- und der Ostsee konzentriert, wird sie zwar , w.e die
Armee, ben Schwerpunkt ihrer Aufgaben >m ewigen Einerlei des
„Bereitseins" furfien tnüffcn — wenn bctbci ciud) tvn Jlebcl bcr
nordischen Küste die Romantik des „Seefahrens " verloren geht und
schließlich nichts Lbrigbleibt als harte und entsagungsvolle M
in schwimmender Kaserne. Das haben die politischen Verhältnisse
nun mal so mit sich gebracht. Bei alledem ist aber immer wieder
darauf hinzuweisen, daß wir neben den Geschwadern m der Hel-
Mat auch erstklassige Kreuzer haben müssen, die in die Welt hin-
ausgehen können^ ohne daß unsere Position zu Hache geschwächt
wird. Mehr A u s l a n d s chi f s e — das ist der Eindruck, den
jeder mitbrinqt , der sich in anderen Weltteilen umgesehen h°t. Die
große Bedeutung unseres Kreuzergeschwaders »i Ostasien wrd
heute wohl allgemein anerkannt . Daß wir unsere sch?" ?,» Schiffe
dort nicht zum Vergnügen haben, merkt nachgerade auch der Nicht-
eingeweihte. Hätten wir daneben noch eine größere Anzahl hoch¬
wertiger m̂oderner Kreuzer über die Welt verteilt, die seden Au¬
genblick einzeln oder vereint dorthin dirigiert werden konnten, wo
es im deutschen Interesse erwünscht ist, so wurde dies auch unsere
weltwirtschaftlichenAufgaben außerordentlich unterstützen, ganz
abgesehen davon, daß mir unseren Offizieren und Mannschaften
mehr Gelegenheit zum „Seefahren " geben konnten. Die beste
Marine vertrocknet, wenn sie dauernd ihrem w^ ren Lebensele¬
ment, der hohen See , entrückt ist. Man muß die Enttäuschung un¬
serer süddeutschen Landsleute erlebt haben, die als Freiwillige,
„um die Welt kennen zu lernen", in die Marine emtreten und
nachher aus dem Nord- und dem Ostseebecken kaum herauskom-
Men — In unserer Reichshauptstadt haben wir zwm Männer , die
berufen sind, darüber zu wachen, daß Deutschland» Flotte die Auf¬
gaben, um derentwillen sie gebaut ist, auch ^ '/llch ^ zuerfullen
vermag: unfern Kaiser und seinen Staatssekretär Minister von
Tirpitz den Leiter unseres Reichsmarmeamtes , dem das deutsche
Volk für sein in zäher Arbeit unter kaiserlichem Schutz geschaffenes
und von verständnisvoller Teilnahme und Opserwilllgteit der Na¬
tion getragenes, stolzes Lebenswerk nach nach Generationen dank¬
bar fein wird Erst der künftige Geschichtschreiber wird aujdccken
tönen was Deutschland diesem Manne verdankt. Die letzt lebende
Generaton aber möge immer im Auge behalten; wenn ein Tupltz
sich enttchließt an das deutsche Volk die Anforderung neuer Opfer
Su stellen, so sind  sie nötig und m ü ss e n gebracht werden, wenn
nicht Größeres in Frage gestellt werden soll.

Republik. Altersversicherung und Sozialdemokratie. Es ist den
deutschen Sozialdemokraten immer unangenehm , daran erinnert zu
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berechtigt sei, ihr wegen böswilligen Verlafsens den Prozetz . W
Machen, denn er sei, wenn auch nicht gerade nach der zur Reise
sestgesetzten Zeit, sondern zu einer etwas spateren zu ihr zuruckge-
kehrt, habe aber das Nest leer gefunden. Genau wie sie ihn, habe
er sie daraus gesucht usw. usw- Kurz, die gute Beim stand schon
in der ersten Stunde des Beisammenseins und nach gründlicher
Aussprache wieder im Banne des verwegenen Abenteurers und
war selig ihren heute noch um vieles nobleren und stattlicheren
»Fritz Schnitze" — er war noch keine fünfzig Jahre alt, wahrend
sie reicMick vierua zählte — allen Bekannten als ihren legitimen
Galten vorstellen ' zu können. Die nächsten Wochen lebte Bena in
Anem wahren Taumel der Freude und Glückseligkeit, sic■ t
gar nicht, welche Uebcrwindung es dem verwohnten , langst zum
raffinierten Hochstapler herabgesunkenen Manne bei den über-
ßhwenglichcn Liebkosungen des sinnlichen Weibes kostete. Alle»,
was ihr eigen, gab sie hin oder machte ihn damit bekannt, unter
anderem auch mit ihrem Sparkassenbuch, das trotz der vielen Aus¬
gaben für Bim immer noch fünfzehntausend Mark aufwies , d e
schönsten sonst streng vom Tisch verpönten Leckerbissen schleppte sie
für ihn aus der Stadt hinauf in ihre bescheidene, drei Treppen
hoch gelegene Wohnung , und mit innerer Freude malte s>e sich das
Wiedersehen zwischen Bim und dessen vornehmen Vater aus . Sie
hatte dem zur Zeit in Belgien beschäftigten Sohne nichts von dem
Miederslnden seines Vaters geschrieben. Sie wollte ihn mit che ein
selbst uiid der weiteren frohen Bekanntschaft überraschen, daß scm
Vater in Sachsen eine Fnrbwarenfabrik mit Antritt m einigen Mo¬
naten gekauft habe und er, Bim , in dieselbe als technischer Lei¬
ter cintreten solle, und daß damit alle seine Not, eine seinen
Kenntnissen angemessene Beschäftigung zu finden, vorbei seinbnirbe

Was soll ich Euch noch länger mit ausführlichen Schilderungen
von dem. was nun folgt, langweilen , schloß der Erzähler , das Ende
'st zu erraten . Eine notwendige Reise nach Sachsen zur Vornahme
von Veränderungen an der „Farbwarenfabrtt nef Fritz Schnitze
plötzlich von der Seite seiner im Tauniel des Glucks schwelgenden
Frau . Mit seiner Abreise verschwand aber auch das Sparkassen¬
buch aus dem Besitz der vertrauensseligen Bena , und statt ihres
Mannes stellte sich in den nächsten Tagen ein Geheim-Detektiv bei
chr ein, der nach einem sich „Baron von Tolle ' nennenden gefahr¬
sichen Hochstapler forschte, auf deii ganz genau das Signalement,
insbesondere eine lange Schmarre unter dem rechten Auge, wie sie

mcrtze» daß ihre Pmici cs war , welche scinerzcit gegen die sozial.
votttMen Gesetze im deutschen Reichstage stimme Das Unbe-
haaen ist begreiflich. Hören wir doch, daß jungst der sazialdcmo-
kratisch'e Abgeordnete Berger von Milwaukee beim anierikaiiischen
Konareß den Antrag der Errichtung einer Altersverpcherungsvor-
lage^ einbrackte zu der zugestaudenermahen das entsprechende
deutsche Reichsgesetz das Muster bildete. Interessant sind dabei die
Auslassungen, welche das Häuptorgan der deutsch-amerikanischen
Sozialdemokratie, die „Rew-Uorker Volkszeitung , an diese Tat
knüpft DL lesen wir u, a.: „Was die Entlohnung betrifft, so ist
die Arbeiterklasse auch anderswo nicht besser dran . Aber viele dei
anderen Länder , wie z. B. Deutschland, haben d,e Betpsk.chtung
der Gesellschaft gegenüber alten Arbeitern anerkannt . Die Aei-
ciniatcn Staaten sind wie gewöhnlich, wenn es sich um Gesetze
iUjyf Schutze der Arbeiterklasse handelt, die ruckstanhigM aller
Rationen . Die republikanische Partei hatte wne dahmgehende
Forderung im Programm von 1900, aber der republikanische Kon¬
greß tat nichts in .der Sache. Durch diese Tendenz, allen großen
Kulturaufgaben vullständig verständnislos gegenuberzustehen, lesul-
tiert ein Zurückbleiben hinter den rüstig vorwartsschreitenden und
modernen Verhältnissen entsprechenden Gesetzgebungen anderer
Kulturländer " — Im Auslande wird also von der Sozialdemo¬
kratie die monarchische soziale Gesetzgebung Deutschlands als vor¬
bildlich, rüftia vorwärtsschreite,id, bezeichnet, ihre Führer schämen
sich chcht, mit dem Geistesprodukte deutscher Staatsmanne ', hau¬
sieren zu gehen, daheim aber wird dieselbe Regierung als die ruck-
stäiidägste, reaktionäreste verschrieen, die reif sei. vom Erdboden
wcggesegt zu werden.

Nachrichten am  Hochheimn.Umgebung.
Hochheim. Dein Friseur Herrn Franz Eisenreich hier ist es

aelungen, etwa 30 Feldtauben in einem staunenswerten .Grade zu
zähmen. Die Tiere fressen ihin aus der Hand oder aus einer Dute,
schlüpfen auf ein Zeichen in den Taubenschlag, kommen auf einen
Pfiff wieder heraus , fetzen sich vor fein .Fenster , fliegen ihm .auf
Befehl auf Arme, Kopf usw. und verfolgen ihn auf seinen
Geschäftsaängen. Er braucht dann nur den Arm zu heben, da um¬
flattern ihn die Tiere und setzen sich auf seine Schultern.

— Der M a r kt - V.e r ke h r war am gestrigen Sonntag
schon ein sehr reger und die Wirtschaften hatten alle guten Zu-
svruch. Der Iuxptatz war bis zur Dunkelheit sehr belebt. Die
Schaustellungen machten gute Geschäfte. Besondere Anziehungs¬
kraft übte Fernandos Kinematograph , welcher ganz hervorrageiide
Leistungen auf diesem Gebiete brachte, so daß der Besuch bei dem
reichhaltigen und abwechselungsreichenProgramm für jeden Markt'
belucher ein lohnender ist. Sonntag abend folgte einem kurzen Re¬
genschauer ein Gewitter! dem eine Helle Nacht und Heu- Morgen
ein prächtiges ruhiges Hcrbstwetter folgte, das alle gestrigen ~ -
denken und Befürchtungen beseitigte, sobaß sich sehr früh em le^-
Haftes Markttreiben entwickelte. Pferde sind über 1100 Stuck an-
getrieben; der Handel ist sehr belebt. — Einem .Musiker eines
Tanzorchesters wurde heute früh in dem Lokale, in  dem er gespielt
hatte seine Klarinette im Werte von 120 Mt . gestohlen, ohne daß
der Täter ermittelt werden konnte. Auch sonstige kleinere Dieb¬
stähle und Verluste kamen vor. Die sreiw. Samtatskolonne hatte
wieder ihr Zelt errichtet und waltete mit gewohntem Eifer ihres
Samariter -Dienstes. — Im Personen - und Euter -Verkehr herrschte
in diesem Jahre eine musterhaste Ordnung und das verstärkte Be-
amten-Personal zeigte sich unter der umsichtigen Leitung des Vor¬
stehers/Herrn Knögel, feiner schwierigen Aufgabe vollkommen
gewachsen. Auch die Post wurde den an diesen Tagen an sie ge¬
stellten Ansprüchen in vollstem Maße gerecht.

Weilbach. Herr Gemeinderechner Philipp Koch konnte am
Samstag auf feinem Zuckerbirnbaum etwa 4 Pfund reife Birnen
zweiter Ernte pflücken.

Alasjenheim. Die Maul - und Klauenseuche erstreckt sich jetzt
hier auf 24 Gehöfte.

* Leseverein für den Landkreis Wiesbaden.
Den Büchereien des Kreislesevereins find dieser Tage . aus der
Deutschen Dichter-Gedächtttis-Stiftung ", an die der Kreisausschutz

als Mitglied angeschlossenist, wieder drei größere Serien guter
Volksschriften überwiesen worden. Diese Bücher kommen demnächst
mit noch einigen anderen guten Schriftchen zur Verteilung an die
Ortsgruppe ». Genannte Stiftung wirkt nur in reingemeinnütziger
Art . Sie verbreitet , um hervorragenden Dichtern im Herzen des
deutschen Volkes ein Denkmal zu setzen, deren Bücher und sucht
dadurch der schlechten Literatur den Boden abzugraben . Durch
besondere Ausstellungen gegen die Schundliteratur sollen auch den
Fernerstehendcn die Augen dabei geöffnet werden, wie weit be¬
reits die Volksvergiftung durch die widerwärtigen Machwerke bei
Schundsabrikation gediehen ist, und dann sollen sie die weitesten
Kreise zu tieferer Erkenntnis des Problems der Volkslekture wie
der Volksbildungsfragen überhaupt führen. In der Voraussetzung,
daß auch die Mitglieder des Lefevereins für den Landkreis Wies¬
baden die gegenwärtig in Wiesbaden (Rathaus ) stattfindende Aus¬
stellung genannter Stiftung gegen Schund und Schmutz besuchen
werden, hat der Vorstand bewirkt, daß den Veremsmitgliedern zu
einer gemeinschaftlichenBesichtigung der Ausstellung die Pforten
geöffnet sind zu einer Zeit, in der die Ausstellung für andere Be¬
sucher nicht zugänglich ist. Herr Landrat Kammerhcrr von Heim-
blug hat alle Vereinsmitglieder auf Mittwoch, den 8 d Mts nach¬
mittags 3 Uhr eingeladcn. Es steht zu erwarten , daß recht viele
Mitglieder sich einfinden werden.

* Der diesjährige Heiligabend im Gcschäfts-
leben.  Auf einen Sonntag fällt bekanntlich der diesjährige Weih¬
nachtsheiligabend. Die Geschäftswelt ist sich in den meisten
Städten noch nicht klar darüber , welche Handhabung der Sonntags-

rutie sie für diesen Tag von den Polizeibehörden erbitten 1°®/
Heiligabend wie einen gewöhnlichen Verkaufstag M behänd .
iL~  acht dock, wohl nicht gut an ; andererseits aber mutz die sonn
täattäie Verkaufszeit an diesem Tage doch wohl etwas ausgedehnt
werden Hierbei aber fei das Publikum wiederum daran er.nnertz
daß es sich einpfiehlt, die Weihnachts-Einkäufe so früh wie '" oglich
?? machem Die Auswahl ist größer und man kan» se.ne Wahl

^Mesbadcn . Sch ö f s e nu e r i cht. Der Bäckermeister
Peter Baum aus Schierstein hat dadurch gegen das K'nderschutz-
aeseü verstofren, basz er einen 13 jahrigen Jungen vor 8 Uyr n o
äeiis nilt Ailstraqcn der Brötchen beschäftigte. Er kam, trotzdem e
wegen ähnlicher 'Fälle schon zwei Mal vorbestraft ist, noch einmal

häus^ verbracht. nr . ^ UDn Pj -euhen.  der am Samstag
der Königin von Griechenland einen Besuch abstattete, war spater
beim Fürsten Münster zu Derneburg in der „Rose zu Gast. Jtact)
dem Mittagessen, an dem noch Gräfin Lerich teiinahm, fuhr der
Prinz zu .einer Golspartie auf den Golfplatz am Ehausseehaus,
kehrte zum Tee in die „Rose" zurück und trat um 6 Uhr d.e Heim¬
fahrt nach Schloß Wolfsgarten an . E n ^ m

__ 'Rhein- und  T a Un u s kl u b W »e s b a d e n E. B.
Die alljährige Dekorierungsfeier, die einzige größere Bercinstaltung
des Klubs, findet auch in diesem Jahre wieder im großen Saatt
der TurnaesellschastSchwalbacher Straße statt und zwar am Sams¬
tag, d̂en ?̂l ' November! 'abends pünktlich 8^ Uhr. E- werden dies¬
mal 60 wackere Taunidinnen und^Tauniden ausgezeichnet, drun¬
ter 25, die die vorgeschriebenen Hauptwanderungen eines Jahres
zum ersten Male vollzählig mitgemacht haben. . Die Nachftler f>N°
det am Sonntag , den 12. November in Hahn im Gasthaus „zum
Taunus " statt.

Allerlei aus der Amgegend.
Budenheini. Auf dem Eilzug Nr . 104 van Bingen kommend,

wurde heute um 10.15 Uhr vvrmittags an der Haltestelle Uhler¬
born aus dem Walde heraus ein scharfer Schuh °bgefeuertt der
die Scheibe der Lokomotive zertrümmerte und den Lokomot o-R\hr&r nrn Ißicbt ücrlcbtc. 2)cr b̂ecunic brachte bcn 3̂llg fv
fort zum Halten, doch war alle Nachforschung nach dem Attentäter
vergeblich. Untersuchung ist eingeleitet._ •_

Vermischtes.
Berlin . Samstag abend experimentierte der 15 jährige Mn

des Kaufmanns Pauk in Treptow mit « ner feMgebauten Dampf-
Maschine. Plötzlich erfolgte eine heftige Explosion. Mehrere - -ue
lösten sich von der Maschine und trafen die Mutter des Knaben
am Kopf, sie wurde schwer verletzt und der Tod ttat bald ein. Der
15jährige Knabe und seine jüngere Schwester sind mit leichteren

»°».
einem bösen Zaberer (Zauberer ) gesprochen, was ein anwesender
Russe « ls „Zar " verstand. Das empörte ihn dermaßen , daß er seine
Regierung in Petersburg mobil machte, die nun auch eine Unter¬
suchung veranlaßte , deren Resultat die völlige Klarstellung dci

bes Borsaües war . f .
Die Pariser Meldung , die bekannte Chemikerin Frau Ciine sei

mit dem Professor der Mathematik, Lagewin, Vater von sechs Kin¬
dern, davbngelaufen, wird als unbegründet bezeichnet. Beide wohn¬
ten lediglich in Brüssel einer wissenschaftlichen Konferenz bei.

Schweres Sirahenbahnunglück.
Stuttgart,  6 . November. Ein schweres Unglück ereignete

sich qdstern Abend gegen 6 Uhr auf der elektrischen Straßenbahn
Bopser-Degcrloch. Ein van Degerloch kommender Wagen der elek¬
trischen Bahn geriet an einer Kurve infolge Laubfalles ms
schleifen. Durch die große Schnelligkeit, mtt welcher der Wagen
über die Einfahrtweiche hinauskam, . entgleiste er, wurde gegen den
Bandstei» geworfen »nd stürzte um. Von den 30 Personen , die
im WagenKatzen, wurden 14 schwer verletzt. Von diesen sind dre>
bereits gestorben, der Ingenieur Hartenstein aus >stuttgart , Wa¬
genführer Krämer und ein Monteur von auswärts , dessê .'Name
noch nicht ennittelt werden konnte.

Lunte? Merlei.

Fritz Schnitze hatte, paßte.
Die gute, so schändlich betrogene Bena überwand diesen

Schlag nicht, ihre Kraft war gebrochen, sie schrieb ihrem Sohn aus¬
führlich, wie fein Vater es getrieben habe, und daß sie jetzt so arm
wie nie zuvor sei und ihm nicht mehr helfen könne. In einem An¬
fälle von Schwermut sttirzte sie sich eiinge Tage spater ,n die Elbe.
Der Sohn sah seine Mutter nur als Leiche wieder.

Das ist die Geschichte der unglücklichen „Königstöchter Bena
Maska " und der Lebensgang ihres Sohnes Bim bis zum heutigen
Tage . Das Erzählte wird Euch hinlänglich den ungünstigen äuße¬
ren Eindruck erklären, den Bim auf jeden Nichtwissenden machen
muß . Ich will nun noch hinzufügen, daß ich Bim für unser
chemisches Laboratorium zunächst mit vierwöchiger Kündigung an¬
genommen habe. Ich will's mal mit ihm probieren . Er hat, wie
er sagt, ein Medikament erfunden, daß sich vorzüglich gegen alle
Fieberanfälle bewähre , vor allem nicht dw ungünstigen Nachwir¬
kungen der bisherigen, fast ausschließlichGifte enthaltenden .Nittel
haben soll. Er besitzt mehrere anerkennende Gutachten von nmn-
haften Aerzten, denen er kleinere Mengen des Präparats zum Ge¬
brauch übersandt hatte . Da er iiicht die Mittet zur masseiiweiscii
Herstellung des Medikaments besitzt, einige Fabriken , denen er es
anbot, der Sache bis soweit keinen Glauben schenken— wer hat
denn zu einem äußerlich heruittergekommenen Menschen wie Bim
Maska Bertraueu — so hat er es bislang noch nicht nutzbringend
verwerten können. Ich werde mal einen Versuch wagen und
einiae tausend Mark für Reklanie opfern ; ich glaube, es wird
„ziehen", schloß Franz Heidemann.

Dr. Bim Maska war feit reichlich einem Jahr laut eines Ver¬
trages stiller Teilhaber der Firma Franz Heidemann. Sein Atittel
gegen Fieber „zog" derartig , daß er es wagen durfte, den Pirmen-
inhaber . seinen früheren Schulkameraden, vor die Entscheidiing zu
stellen' Entweder Du machst mich jetzt zum Mitinhaber der Firina,
oder ich verkaufe mein Patent auf mein „Febrisugium an eine
Aktiengesellschaft. Franz Heidcmann hatte lange geschwankt, be¬
vor er deni Drängen Maskas nachgab. Ais kluger und erfahrener
Geschäftsmann wußte er, daß ein derartiges geschäftliches Verhält¬
nis eine wohl zu beachtende Kehrseite hat. Gern hätte er Maska
für das Patent eine bedeutende Summe gezahlt, aber davon wollte
dieser nichts wissen.

(Fortsetzung folgt.)

Ein Hamburger Restaurateur vermißte aus seiner Bufsetkasse
fünf Mark in Briefmarken, und der Verdacht lenkte sich auf eme
ui,ge Verkäuferin . Zum Glück entdeckte der recherchierende Kri¬

minalbeamte, daß cs Mäuse gewesen waren , die m die Geldschub¬
lade gedrungen waren und die Marken gefressen hatten . .

Kassel. In einem hiesigen Hotel erschoß sich der Oberleutnant
vom Traindepot in Darinstadt Frhr . v. Wintzingerode, nachdem
er mit seiner von ihm getrennt lebenben Gattin eine Unterredung
gehabt hatte. Der Beweggrund zu .der Tat scheint m ehelichen

^ ^ Aittwcrpem " Httr ' wurde ein Diamanthändler verhaftet, dem
zwei Antwerpener Diamanthändler Diamanten im Werte von
186 000 Francs anvertraut hatten , die er aber nicht zurück er¬
stattete. Bei seinem Verhör gab der Verhaftete zu, den Erlas für
die Diamanten in Paris verjubelt Ju  haben.

Innsbruck . Der hiesige Tischlergehilfe Fndl verstieg sich am
Mittwoch im Nordkar des Brandloches und konnte weder vor noch
rückwärts. Eine Rettungs -Expedition fand ihn gänzlich erschöpft.
Fridl hatte 3 Tage und 2 Nächte ohne Nahrung in den Bergen zu-

^^ ^Braunschrveig. Samstag nacht ist bei Rittergut Artmsbüttel
in der Nähe von Meine der OberschweizerBullniam , cuis Martins-
büttel hinterrücks erschossen und beraubt worben. Die Tater , 6
Stallschweizer wurden in Bräunschweig sestgenommen.

San Francisco . In Auburn stürzte eine im Bau begriffene
Brücke, welche die größte Brücke der Welt werden sollte, teilweise
ein. Sechszehn Arbeiter wurden getötet

Berlin . Im Grunewald fand am Samstag eme Uebung der
Deutschen Jugendwehr vor Generalfeldmarschall vor, der Goltz
statt. Nachdem dieser die Front abgeschritten hatte, wurde ein
Kriegsspiel ahgehalten.

Kassel, lieber 1000 Eisenbahnhandwerker und Arbeiter der
Cisenbahndirektion Kassel protestierten gegen die Teuerung.

LLI Geschäftlicher RdfomdeiLM
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Mauergasse 8 n 15.

Betten -Fabrik
Einziges {Spezialgeschäft am Platze. AUS

Bettfedern
35 , GO, 90 , 1.25 , 1.00 , 2 .—, 2 .00 , 2 .75
3 .—, 3 .50 , 4 .25.

Bannen
3 »-- , 4«—9 4 «5Ö) 5»öOj 7.—♦

Fertige Betten
Kissen 140 , 2 .50 , 3 .50 , 4 .50 , 5 »—, 5 .50
Deckbetten 5 .—, 8 .—, 9 .—, 11. 50 , 13.—
14 , 15 - 17 - , 19 .-

Jaquarddecken
und Steppdecken

vnn 41 FtO. R. —. (t,—» 7.50 « 9 » ©tC.

Eisen - und
Metallbetten

5 .50 , 7 .50 , 11,
12 , 14 , 15 , 16,

18 , 21 etc.
Messing-

Betten
55 , 60 , 70 etc.

Kinderbetten
7,00 , 8 .60. 9 .50, 10 .00, 11 .50,

12 .00, 13 .00, 15 .00, IG .00
etc.

Molzbetten
13 .00, 14*00, 15 .00, 17 .00, 20 .,00

23 .00, 24 .00, 25 .00, 2G .00

Matratzen
Seegras . . 6 .50 , 7, 9, 10, 11, 12, 14 etc.
Wolle . . 13. 16. 18. 20 . 23 . 25 . 26 etc.
Kapok 16. 18. 20 . 25 . 30 , 38 . 40 . 42 etc.

4828a

Haar- und Rosshaar 35 , 36 . 42 , 47 , 53 , 58.
Sprungrahmen und Patentrahmen

14. 16. 18. 20 . 25.

Eint gewaltige Menge bchnhwarenM >»r>Mat«Pr«-«letztens«ri«lagekoff«»
^ _ . . . - . , , r. . . . ■»-* ui ! . 4« %. (hsmU  At <»TK rtlrfit rtpWtirtf ». frttthrt *«* tit 'lm * . otti

Der Einkauf in erstklassigen Häusern , sowie mein grober Umsatz ermöglicht mir , meinen Kunden für wenig Geld nicht geringe , sonder » prima , gut
Ware zu verkaufen. e

Ich offeriere:
llerren-

Dauerbaster Sonntagsstiefel
Weiches Rindboxleder , Schnür-

Schnallen oder Augsttesel
Chevreau mit Lackkappe
Aiorkals aus Rand genabt
Arbeiter -Schuhe u. »Stiefel mit und
" ohne Nägel , in sehr - roher Aus » ,von Lick. 6 .5V An

i In Auswahl und Qualität auf der Höhe stehend.  {

KI . 6 .50

„ 7.50
. 7 .50

10 .50

Damen-
Wichslederstiefel
Eleg . Stiesel mit u. ohne Lackkappe
Boxkalf-Stiefel , schicke Formen
Boxkalf-Stiefel , elegant
Boxkalf-Stiefel m. Lackkappen. Derby
Boxkali -Rahmenarbeit
Goodyear Welt

Mk. 5 .75
6 .75
6 .80
7 .50
8 .50
0 .50

10 .50

Kinder-
Kalbinstieiel , 25- 26
Kalbinitieiel , 27- 30
Kalbinstiefel, 31- 35
Schulstiefel, 25—26
Schulitieiel , 27- 30
Schulstiefel , 3l - 35
Boxkalf, 25—26
Boxkalf, 27- 30
Boxkalf, 31—35
Kinderschuhe

Mk. 3 .50
. 4 .25
. 4 .75
» 3 .75
. 4 .5«
. 5 .25
. 4 .50
» 5 .2s
„ 6 .5«

von Mk. 1.50 a«

^ Kulanteste Bedienung , |
Echube für empfindliche und extra starke Füße

für Damen und Herren stets auf Lager. | Umtausch gerne gestattet.—1

kommen nur ausgeprobt gute Oualitäten »um Verkauf für die ich weitgehendste Garantie in Bezug auf Haltbarkeit übernehmen kann.
Vorschriftsmäßige Militär - Zug - und Schaftcnstiefcl . ——

m> nrh.  tnfiien  aufmerksam ans einen jetzt eingetroffenen Riesenposten Hausschube und Pantoffeln in Leder , Filz , Kamelhaar , zu ganz billigen Preisen . Sie finden
Mache speziell Emerk,am N^Â ^ j^ uxus Schubwaren , Marke „Silvana"  und sonstige erstklasstge Fabrikate , in apartesten Fafions.

Ferner doppeliohlige Jagd - nnd Touristen -Stiefel mit Kork -Zwischcnsoblen zu bekannt billige « Preisen.

Scdudbsus Sandei, Wiesbaden Markt-
kratze 22

Telephon 1894. Telephon 1894.
Verkauf im Laden Parterre , sowie im Hauptlager 1. Stock.

Gcschästsprinzip : Grober Umsatz, kleiner Nutzen.
Günstige Gclegenbeit für Wiederverkäuier . Spezialität : Bom Gute » daS Beste. 2803a

Anssteiinng
zur Bekämpfung

derSdiund'und Sdmmtziiteratur
Im Festsaal des Rathauses zu Wiesbaden.

Vom 5 . bis 12 . IVovember ds . Js.
Täglich geöffnet von 11 bis 1 Uhr mittags

und von 4 bis 9 Uhr nachmittags.
Eintritt frei.

Für sachkundige Führung ist gesorgt.
In Anbetracht der Wichtigkeit dieser Ausstellung
für unser Volksleben, sollte keiner der Bewohner

von Biebrich und Umgegend versäumen,
die Ausstellung zu besuchen. [480/a

«Mk
»er MW -Werke.
älteste und gröbte Kinder¬
wagen - u. Holzwarensabrik.

W -II.Mk >IIWII
in größter Auswahl,

von Mk. 2.85 bis Mk. 14

Carl Leber
Wiesbaden4

Babnbosstratz « « .

Chr . Tauber , Wiesbaden
Fernsprecher 717. KIrehgasse 20

PMgraphisffleflpparateuodsämtlidieBedarfsartikel»man« ““
Aufnahme- u.Kopiermaterial in nur frischester Ware

12.32, 1.10,
8.51, 11.12,

zahrplan für Station yochhelm.
« •“ lÄUram <n. «n <m IM.  9.01, mm

I .54, 3 43, 4.44, 5.35, 6.40, 7.32, 8.41 in. SO,
II .51, 12.00 ln. © .)

8.1,7. 9.28, „ .18. II .. 7. 12.38, IM,
2 05 in. SO, 2.14, 3.55, 4.04 in. S . im Oktober ), 5.04, 6.21,
7.JO in. W >7.30, 8.21, 0.12, 10.33,12.02,12.38.

Das

Richtige gefunden
haben Sie, wenn Sie zum
Heizen und Kochen nur

„Union-Briketts“
verwenden!

Erhältlich in den Kohlenhandlungen!
H

_ Mlet-

Pianos
von Bllerfoilltgster Preislage an . [4353a

Klavier -Mllller,Mainz
Bel Kauf kleinste Raten, kl. Anzahlung. Münsterstr . 3

Drabtgitter , Drahtgeflechte
Weinbergsdraht , Stacheldraht.
Alois Kinn », Mainz,
Seileraaffe 14. Telephon 959.
Preisliste grat . u. franko. [438K

Neue
Heede- Oeferr,
transportabl . Kessel mit Gust-
und Kupser-Einsatz sowie alle
daran vorkommenden Revara-
turen em' siehlt billig und gut

Adolf Treber , Schlosseret
522H Kronprtnzenstrafie 3.

5095t Ein prima 187HFianino
direkt von einer renommierten
und leistungsfähigen Firma be¬
zogen ist stets das beste und
billigste und gewährt sicherste
Garantie . Dian verlang « Preis'
liste mit Lieferungsbedingungen
und Referenzen von der 4360a

Piano -Bauanstalt
Will, . Müller . Mainz,

Gegr . 1843. Münsterstr . 3.

- Jugends
verleiht ein rosiges,jugendfrisch -
Antlitz u. ein rein ., zart , schön.
Teint . Alles dies erzeugt d.echte
Steckeiipferd -Lilienmilchscife
v. Bergmann u. Co., Radebeul.
Preis a St . 50 fern , wacht der

Lilicnmilch -Cream Dada
rote u. spröde Haut in ein. Nackt
weist und sammetweich. Tube
50 4 in der Hof-Apotheke und
Carolus -Droaerie , soivie bei
F . Schneiderböl,n , Biebrich.

Verlobte!
Bevor Sie Ihre Wohnungs -Ein-
richtung kaufen, besuchen Sie

ohne Kaufzwang meine
Ausstellungsräume

Schlafzimmer
in größter Ausw ., kompl. 192 Jt
Wohnzimmer

in nutzbaitm pol., kompl. 138 Jt
Speisezimmer
hochmod., in eich., kompl. 425 Jl

KllChe [4397a
in all . Farben u. pitch-pine 68 Jl

sowie größte Auswahl in
Einzel -Möbel.

Leopold Dünn Mainz,
«chillerttrak -e 3«

Im ^ doifshad
Wiesbaden , Rbeinstrastc 28,

beginnt jetzt ein neuer Kursus z.
Erlernung der Massaae . Beste
vrakt . u. tbeor . Ausbild Aerztl.
Priisungsattest . Mast . Preise . «
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